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R euseninhalt Torflöcher Ziegeleigraben

23.-26. 4. 1963 17.-19. 5. 1963

H yphydrus ovatus  L. 2
H aliplus spec. 7
H ygrotus versicolor SCHALL. 2 5

inaequalis F 1
Coelambus im pressopunctatus  SCH. 11 3
Bidessus spec. 1
H ydroporus spec. 18 8
N oterus clavicornis DEG. 3
Agabus  spec. 1 1
Ilyb ius  spec. 1 2
R hantus nota tus  F 4

exoletus  FORST. 2
C olym betes fuscus  L. 1
Acilius canaliculatus NICOL. 2 2
D ytiscus latissim us  L. 1

m arginalis L. 1
diviid ia tus  BERSTR. 2

C ybister laterim arginalis DEG. 1

A ußerdem  w aren  in den Reusen en thalten : Fische. Molche, W asserw anzen 
(Naucoris und Nepa), L ibellenlarven, W asserm ilben und C rustaceen (Assel­
lus, Gam m arus, Ostracoden).

Aus der Geschichte der Entomologie
4. M aria Sibylla M erian

J  D R A E S E K E  
D resden

U nter der Menge der im  Som m er au ftre tenden  Lebewesen sind die Schm etter­
linge durch Form , Far be und Eew egung fü r das Em pfinden der M enschen die 
ästhetischsten. Schon im 17. Ja h rh u n d e rt bem ühten  sich Forscher und W issen­
schaftler, die G eheim nisse ih re r Entw icklung zu ergründen. U nter diesen ist 
MARIA SIBYLLA MERIAN eine der ersten, die auf diesem  Gebiete H ervor­
ragendes leistete.
MARIA SIBYLLA MERIAN erblickte am 16. A pril 1647 in F ran k fu rt am Main 
das Licht der W elt. Ih r V ater, der nach D eutschland übersiedelte, stam m te aus 
einer Schweizer M aler- und K upferstecherfam ilie. Schon in ih re r K indheit 
beschäftigte sie sich viel m it Beobachtungen in der N atur, wo sie vor allem 
die F arben  der B lum en anzogen, welche sie nachzubilden versuchte. B esonderen
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Anreiz zur farb igen  D arstellung gab ih r die Schm etterlingssam m lung ihres 
frü h  versto rbenen  V aters, die sie auf dem  Boden v e rs tau t vorfand. Ih re  k ü n st­
lerische B egabung und die Freude an den bun ten  und vielgestaltigen Som m er­
vögeln veran laß te  sie, sich m it w ahrer Leidenschaft der N achbildung von 
Schm etterlingen und  K äfern  hinzugeben. Bei ih re r M utter fand  sie fü r  diese 
L iebhaberei kein V erständnis. N ur heim lich m alte und  zeichnete die kleine 
Sibylle ih re  Lieblinge und brachte es m it der Zeit zu beachtlicher Fertigkeit. 
Der M utter w ar dieses stille und im m er beobachtende und m alende K ind fast 
unheim lich, und sie w ar froh, als die ach tzehnjährige SIBYLLE im Jah re  
1665 den M aler und G rafiker G RA FF heiratete.

In ih re r K indheit h a tte  sie Gelegenheit, eine Seidenraupenzüchterei zu sehen, 
die sie dazu anregte, selbst R aupen zu ziehen, deren  w eitere Entw icklung zu 
beobachten und darzustellen. Ü ber ih re  diesbezüglichen E rfah rungen  fü h rte  
sie genau Buch. A uf diese Weise gew ann sie genaue K enntnisse des Insek ten­
lebens.
Schon m it 33 Ja h re n  gab M. S. MERIAN ih r Buch „Florum  fasciculi tre s“ 
(drei H efte neues B lum enbuch) m it 36 K upferstichen im  V erlag ihres G atten  
heraus. A uf diesen Tafeln um geben die B lum en D arstellungen  aus dem 
Insektenleben.

Die Ehe scheint nicht glücklich gewesen zu sein, denn SIBYLLA tren n te  sich 
von ihrem  M ann und übersiedelte  m it ih ren  beiden Töchtern nach Friesland 
in Holland. H ier le rn te  sie die gelehrte M alerin und Schriftstellerin  ANNA 
MARIA von SCHÜRMANN, den Insektenforscher SWAMMERDAM und den 
B ürgerm eister NIKOLAUS W ITSEN kennen. L etzterer besaß eine Sam m lung 
tropischer Insekten, die sie m it ihren  leuchtenden F arben  so begeisterte, daß 
sie s:ch entschloß, selbst in die Tropen zu fahren , um  an O rt und Stelle all die 
W under zu sehen und zu beobachten.

Mit ih re r ä ltesten  Tochter tra t sie die beschwerliche Reise nach Surinam , 
einer holländischen Kolonie in Südam erika, an. Dam als w aren  die T ropen noch 
kaum  erforscht, und obgleich sie sich fü r den dortigen A ufen thalt m it aller 
einschlägigen L ite ra tu r versehen, gut vorbere ite t hatte , w ar doch sehr wenig 
bekannt. Die unendliche Fülle von T ieren und Pflanzen w ar überw ältigend, 
und m it aller Leidenschaft begann sie ih re  A rbeit, um  Blum en, F rüchte und 
Tiere darzustellen. Vor allem w aren es w ieder die Insek ten  und aus dieser 
großen Fam ilie die Schm etterlinge, die sie m it ih ren  strah lenden  F arben  be­
sonders anzogen. Jeden  Tag zog sie m it ih re r Tochter zu Fuß oder im W agen 
hinaus, um  im G ras und im schier undurchdringlichen G esträuch nach Raupen 
und anderem  G etier zu suchen. In einer A nzahl von Z uchtbehältern  brachte sie 
diese un ter, fü tte r te  sie, beobachtete, zeichnete und m alte unerm üdlich. Die 
F arm er verlachten  sie und konnten nicht begreifen, w arum  sie sich einen so 
brotlosen und anstrengenden  Beruf erw ählte, wo h ier in den Tropen m it 
Zucker, P feffer, G erberrinde und vielem  anderen  so leicht Geld zu verdienen 
war. Nicht nu r Insekten, sondern alles G etier, das sie sah, w urde von ih r d a r­
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gestellt. So entdeckte sie die Pipa, eine K röte, die in Taschen auf ihrem  
Rücken ih re  Jungen  bis zur vollen Entw icklung m it sich herum träg t. Auch 
m alte und beschrieb sie zum  ersten  M al den L aternen träger, eine riesige 
Z ikade m it b u n ten  Flügeln, ähnlich den Schm etterlingen, deren  zw eites F lügel­
p aar m it großen P fauenaugen  geziert ist. Das M erkw ürdigste an  diesem  T ier 
ist der blasig aufgetriebene Kopf, der ein D ritte l des ganzen K örpers ein­
n im m t und nach A ngabe SIBYLLA M ERIANs leuchten soll. Bis in die neuere 
Zeit w aren  die Forscher bem üht, dieses Leuchten zu erg ründen  und beobach­
te ten  diese T iere in ih re r H eim at sehr genau, aber von allen ha t nicht einer die 
„L aterne“ leuchten sehen.

SIBYLLA MERIAN h a tte  eine Anzahl L a te rn en träg er lebend in einer Schach­
tel au fbew ahrt und w urde  nachts durch ein Geräusch, das seinen U rsprung  
in der Schachtel hatte , dazu bewogen, diese zu öffnen und w ar höchst üb er­
rascht, daß der Inhalt der Schachtel hell leuchtete und die e ingesperrten  Tiere 
m it eigenem  Licht im  R aum  herum flogen. Sicher w aren  in der Schachtel bereits 
einige T iere tot, in der T ropenhitze zerfallen  und deren L eibesinhalt bereits 
zum  Teil ausgeflossen. D ieser gab einen guten  N ährboden fü r  Leuchtbakterien , 
die in den w arm en L ändern  übera ll au ftre ten . Die nachts lebhaften  L ate rnen ­
träg e r rum orten  in ih rem  G efängnis und  kam en dabei ausgiebig m it der 
bak terien in fiz ierten  M asse in B erührung , die dann  das Leuchten, nicht n u r an 
der S tirnblase, hervorrief. Die eigenartige Form  der S tirnblase, die einer der 
chinesischen P ap ierla ternen , die dam als schon bekann t w aren, nicht unähnlich  
sieht, gab die V eranlassung, die L euchtkraft d o rth in  zu verlegen.

SIBYLLA MERIAN bildet auf einer ih re r m eisterhaft ausgeführten  Tafeln, 
die diese Zikade darste llt, u n te r anderem  auch ein T ier ab, das aus zwei v e r­
schiedenen A rten  angehörenden  Teilen besteht. So e rk lä rt sich auch, daß dieses 
T ier sicher aus B ruchstücken bereits zersetzter Z ikaden bestand und gib t zu 
gleicher Zeit A ufschluß über die U rsache des von ih r festgestellten  Leuchtens. 
Das den E uropäern  ungew ohnte tropische K lim a zwang auch S. MERIAN 
nach zw eijährigem  A ufen thalt Surinam  zu verlassen. Im  Ja h re  1701 tra f  sie m it 
ih re r Tochter w ieder in H olland ein. Ih r M ann w ar kurz vor ih re r A nkunft 
gestorben.

Im Jah re  1705 erschien, nach einigem  Zögern ihrerseits, ih r W erk „M etam or- 
phosis Insek to rum  Surinam ensis“ (V erw andlung der surinam ischen Insekten). 
Mit vielen farbenpräch tigen  K upfertafeln , von ih r selbst handkoloriert, stellt 
sie die Insekten  und  ihre  Entw icklung dar. D am als w ar der G laube noch w eit 
verb re ite t, daß die Insekten, zu denen auch Schlangen, Frösche und M äuse 
gerechnet w urden, sich aus Schlam m  und U nrat entwickeln. Je tz t will die 
MERIAN diese feststehende Tatsache anzw eifeln und diese Boten des Teufels 
auch ncch näh er beschreiben und dam it ih r Seelenheil äul's Spiel setzen! Ein 
unbeschreiblicher Leichtsinn! — Doch dieses V orurteil verm ochte nicht den 
Siegeslauf ihres W erkes zu beeinträchtigen. In K reisen der W issenschaft, 
K unstverständ igen  und L iebhaber erw arb  sie sich begeisterte  A nhänger.
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Noch nie zuvor w aren  Bilder aus den T ropenländern  m it solcher E indruckskraft 
und V ollkom m enheit nach Europa gekom m en. Diese einzigartigen K unstw erke 
trugen  den R uhm  SIBYLLA MERIANs in alle Welt. Die heutige W issenschaft 
sieht zw ar m anche Dinge nicht m ehr so wie die forschende M alerin, doch sind 
ihre  Beobachtungen und ihre  künstlerische Leistung eine w ohl einm alige 
Erscheinung.
Der Zauber der Tropen ließ MARIA SIBYLLA MERIAN nicht m ehr los, und 
sie beschloß, noch einm al nach Surinam  zu reisen. Auch begann sie einen 
A nhang zu ihrem  großen W erk vorzubereiten. Beide V orhaben w urden  durch 
K rankheit vereite lt, und sie sta rb  am  13. J a n u a r  1717. Ih re  jüngste  Tochter 
HENRIKE, die künstlerisch  und wissenschaftlich hochbegabt w ar, vollendete 
das Lebensw erk ih re r M utter.
A uf der von M ARIA SIBYLLA MERIAN gezeichneten Tafel ist ein Zw eig des B irn­
baumes m it Blüten dargestellt, links oben ein fliegender Falter des „Großen Fuchses“ 
Vanessa polychloros L., rechts sitzend, unter diesem  die Raupe und unten am Zweig  
die Puppe. Am  Zweig und rechts davon eine sitzende und zw ei fliegende Schlupf­
wespen. Links ein G espinst einer Hyponomeuta.  W ahrscheinlich variabilis  ZELL, der 
Traubenkirschengespinstm otte, mit den daraufsitzenden Schm etterlingen dieser Art.

Beitrag zur Bockkäferfauna der Oberlausitz
B. K L A U S N I T Z E R  

B autzen
In seiner Arbeit „Die Bockkäfer (Cerambycidae) der Oberlausir.z“ (Nachrichtenblatt 
d. Oberl. Insektenfreunde, IV, 1960, p. 49—59) gibt K. H. C. JORDAN 68 Ceramby- 
cidenarten für die Oberlausitz an. Durch freundliche M itteilungen der Herren 
M. GROSSPIETSCH, Seifhennersdorf, und H. NÜSSLER, Freital, konnten 9, für die 
Oberlausitz neue Arten, erm ittelt werden, die im folgenden genannt seien. Damit 
erhöht sich die Zahl der für das Gebiet bekannten C eram byciden-Arten auf 77.
Die Sam m lungen HÄNEL, NOESSKE und PRZEBILSKY befinden sich im Staat­
lichen M useum für Tierkunde Dresden.

Rhamnusiumn bicolor SCHRUK. 4 Exem plare, Umg. Löbau und 1 Exem plar 
K ottm ar, 22. 6. 1903 (Coli. NOESSKE). 1 Ex., Lar.deskrcne, 16. 4. 1914 
(leg. NOESSKE, Coli. NÜSSLER). 1 Ex., Lcmisehau, in einer hohlen 
Pappel, 30. 6. 1962 (leg. et Cell. KLAUSNITZER).

Evodinus clathratus  FABR. 1 Ex. O beilausitz  und 1 Ex. Umg. Löbau (Coli. 
NOESSKE).

Strangalia pubescens f. au riflua  REDTB. 1 Ex., Löbauer Berg, Ju li 1897 (Coli. 
HÄNEL).

Necydalis m ajor  L. 2 6 <3, 2 9 9 bei D em itz-Thum itz an einem  Kirschbaum e, 
18. 7. 1955 (leg. et Coli. NÜSSLER).

Necydalis u lm i CHEVR. 1 Ex., Neschwitz, Park , 1959 (leg. et Coli KLAUS­
NITZER).

C eram byx scopolii FÜSSL. 1 Ex., Seifhennersdorf, Buchenholzlagerplatz, Jun i 
1950 (leg. et Coli. GROSSPIETSCH). 1 9 , Buchberg bei Jonsdorf, Jun i 1952 
(leg. et Coli. NÜSSLER).


